
Der Impfzwang im Deutschen
Reichstage.

Wie bei jeder Session, so waren auch
diesmal von den Gegnern des Impfzwan-
ges zahlreiche Petitionen in ihrem Sinne
eingelaufen und sie wandern nicht mehr
wie früher, als Herr Thilenius in dieser
Frage unbezweiselte Autorität war, in den
Papierkorb. Dieses Mal hat die Peti-
tions-Eommission beschlossen, den Reichs-

kanzler zu ersuchen 1) statistische Erhebun-
gen über die Erfolge der Impfung und
über deren Einwirkung bezüglich Verbrei-
tung der Pockenkrankheit anstellen und

fortsetzen zu wollen; 2) über die zweckmä-
ßige Form einer erfolgreichen Beaufsichti-
gung der Thätigkeit der Jmpfärzte Unter-
suchung anzuordnen, im Uebrigen die Pe-
titionen dem Reichskanzler zur Kenntniß-
nahme zu überweisen. Hiergegen hat
der Coreserent der Commission, Abg. Dr.
Westermayer, ein Hauptgegner des Impf-
zwanges, an die Mitglieder des Reichsta-
ges sein Separatvotum vertheilen lassen.
Er kritisirt darin das Gutachten der wis-
senschaftlichen Deputation für Medizinal-
wesen, und zwar die vier Sätze desselben:
?Die Sterblichkeit hat bei der Blattern-
krankheit seit Einführung der Impfung
bedeutend abgenommen." ?Die Impfung
gewährt sür eine gewisse Reihe von Jahren
möglichst großen Schutz gegen die Krank-
heit." ?Die wiederholte Impfung tilgt
eben so sicher sür eine längere Zeit die
wiederkehrende Empfänglichkeit für die
Krankheit und gewährt einen immer grö-
ßeren Schutz gegen deren tödtlichen Aus-
gang." ?Es liegt keine verbürgte That-
sache vor. welche für einen nachtheiligen
Einfluß der Impfung auf die Gesundheit
des Menschen spricht." Abg. Wester-
mayer sucht diese vier Sätze an der Hand
des ihm vom Statistiker Kolb in München
zugegangenen reichhaltigen Materials zu
entkräften; er betont, daß in neuester Zeit
sich die Verlegenheiten in Ausführung des
Jmpfzwanggefetzes in England wesentlich
vermehrt haben und kommt zudem Schlüsse:
Ob animalische oder humanisirte Lymphe
Gefahren drohen für Gesundheit und Le-
ben dem Impflinge von dieser wie von
jener.

Die Fischzucht.
Der seit mehreren Jahren mit Eifer und

Geschick betriebene Austausch von Fischen
zwischen Amerika und Euoopa hat bereits
einen mächtigen Umfang gewonnen, wächst
immerfort und weist die erfreulichen Re-
sultate auf. Flüsse, Seen und Buchten,
die bereits ganz ausgefischt waren, sind
durch die Bemühungen der Fischereivereine
beider Erdttheile wieder mit wohlschmecken-
den Fischsorten besetzt worden. Gewisse
Fischsorten, die in einzelnen Gegenden
ganz ausgerottet waren, sind durch die Be-
mühungen derselbenWohlthäter derMensc-
hheit wieder in den betreffenden Gewässern
heimisch gemacht oder durch andere nicht
minder nutzbare Fischsorten ersetzt worden.
Auf diese Weise wird dem Volke ein ebenso
wohlschmeckendes wie gesundes Nahrungs-
mittel in einem größeren Maßstabe und
zu immer billigeren Preisenwieder zugäng-
lich gemacht und ihm dadurch eine nicht zu
überschätzende Wohlthat erwiesen.

Wie eifrig die Fischfreunde diesseits
wie zenseits des Oceans in ihren Bemü-
hungen, mittelst der künstlichen Fischzucht
die Fluß- und See-Fischereien wieder auf
ihre frühere Höhe zu heben, Hand in
Hand gehen, zeigen die Verhandlungen,
welche der deutsche Fischerei-Verein bei
seiner Anfangs dieses Monats in Berlin
abgehaltenen Jahressitzung pflog, und
namentlich der Bericht des Präsidenten
des Vereins über den Austausch von Fi-

schen zwischen Amerika und Europa. Da-
rin heißt es u. A>:

?Durch die Fürsorge des Professors
Bairdin Washington sind uns 300,000
Eier des kalifornischen Lachses, die wir
meist in die Donau gesctzt haben, ferner
eine Viertelmillion Eier des White-Fisches,
der ein ausgezeichneter Tafel-Fisch und
zugleisch Angelfisch ersten Ranges ist, dann
eine große Sendung von Eiern einer an-
deren Lachsart, Salmo Sebajo, die wir

für die bayrischen Seen bestimmten, u. A.
m. gesandt worden. Aufs Glücklichste hat
sich hierbei die erfundene Kunst des Trans-
portirens dieser kleinen Wesen bewährt
und wir glauben richtig zu handeln, wenn
wir durch Einführung solcher köstlicher
außerdeutscher Fische unser Nationalver-
mögen vergrößern. Zeigt es sich doch auch
auf anderen Gebieten, daß viele Sachen
des Genusses, die heute bei uns ungehin-
dert fortkommen, von anders woher im-
portirt.sind; so stammt der Truthahn aus
Jamaica, das Kaninchen von Spanien,
der Weizen aus Egypten, der Mais aus
Amerika, der Weinstock aus Syrien u. a.
m. Wir in Deutschland haben uns gegen
die amerikanische Freundlichkeit -zu revan-
chiren gesucht; unter dem, was wir hin-
übergeschickt haben, sind zwei Karpfensen-
dungen zu erwähnen. Die Karpfen ha-
ben sich d'rüben in unglaublicherweise
vermehrt; so sollen sie nach Professor Baird
in Georgia und Florida in einem Jahre
von 4 bis 20 Zoll Länge anwachsen. Herr
Eckardt-Lübbingen beabsichtigt, nächstens
noch in neuer, großartiger Weise Karpfen
hinüber zu senden. Auch durch Sendun-
gen von Saiblingen haben wir uns, so
gut es ging, gegen Amerika revanchirt.
Von den uns zugesandten amerikanischen
Fischen haben wir an Frankreich, die
Schweiz, Oesterreich, Ungarn, Böhmen
und Galizien einen Theil abgegeben und
einen angenehmen Austausch mit einzel-
nen Staaten angebahnt."

Ter intelligente Lanbsrosch.
?Merkwürdig! Merkwürdig? Ganz

merkwürdig! sagte kopfschüttelnd der alte
Oberförster vor sich hin, als er in dem
HonoratiorenstübchenzurgewohntenAbend-
stunde seinen Platz eingenommen und die
Meerschaumpfeife gestopft hatte. ??Was
gibt's, Herr Oberförster Was i/t merk-
würdig?" ertönte es uuiscmu in der Runde.

?Helfen Sie mir ergründen, meine
Herren," erwiederte der Oberförster, ?wo
hört bei dem Vieh der Instinkt auf und
wo, so frage ich, sängt bei ihm der Ver-
stand an? (Große Pause.) Denken
Sie sich, bringt mir mein Bursche vor meh-
reren Wochen einen Laubfrosch in's Haus;
der war wunderbar maragdfarben und
hatte ein paar Augen im Kopfe, wahrhaft
verschmitzte Augen. Augen, wie ich solche
bei einem so niederen Thiere noch nie be-
obachtet. Ich wies ihm seine Wohnung
an und stellte die gläserne Behausung auf
auf meinen Sekretär; und nun entwickelte
der Kerl ein Beobachtungstalent, das ganz
erstaunlich und bei einem Laubfrosche mir
noch nie vorgekommen war. Wurde das
Wetter schon, so saß er Tags vorher schon
oben auf der Leiter und blinzelte mir
schelmisch zu; wurde es veränderlich, so
hielt er sich mit halbgcschlossenen Augen
auf der Mitte der Leiterauf; war aber
Regen oder Wind im Anzüge, so hockte er
mit zugekniffenen Augen bis an die Kehle
im Wasser. So, meine Herren, zeigte
mir das Vieh die kommende Witterung mit
einer Präzision an, die mich in Erstaunen
setzte, und sie können sich denken, daß ich es
dem Kerl an nichts fehlen ließ und mich
täglich abquälte, ihm die fettesten Spinnen
und Fliegen zu verschaffen.

Was geschah aber! Vor Kurzem ver-
legte ich mein Arbeitszimmer und nahm
den Frosch mit hinüber. Von der Stunde
an war das Vieh verdrießlich und saß,
ohne sich ferner zu rühren, mit gekreuzten
Armen und verschlungenen Beinen aus
seiner Leiter, blickte mürrisch in eine Ecke
und ließ das Wetter Wetter sein. Nun,
denke ich, dem Burschen gefällt die neue
Umgebung nicht und trug ihn wieder aus
seinen vorherigen Platz und siehe, er ward
wieder mobil und prophezeite nach wie
vor auf's Pünklichste. Das war mir aus-
sallend, und so placirte ich ihn zur Probe
wieder in mein Arbeitszimmer. Aus war
es mit dem Prophezeiten! Ich trug ihn
abermals zurück und augenblicklich ent-
wickelte er die alte Thätigkeit. Das war
mir denn doch zu arg! Ich beobachtete ihn
im Stillen unausgesetzt, und kam denn
auch endlich hinter seine Schliche. Neben
dem Sekretär hängt ein Barometer und
der schlaue Frosch hat, um sich bei mir zu
insinuiren, sich stets nach dem Barometer
gerichtet!? Und nun, meine Herren,
srage ich nochmals, wo hört bei dem Vieh
der Instinkt auf und wo fängt der Ver-
stand an? Todtenftille herrschte im Ho-
noratiorenzimmer, und verlegen sahen alle
nach Oben, nur der naseweise Apotheker
wagte das schüchterne Bedenken zu äußern:
?ob nicht vielleicht doch ein Irrthum hier
unterliege?" ?Herr!" donnerte ihn der
Oberförster an, ?haben Sie bei mir je von
Irrthum oder dergleichen gehört? Ich
sage Ihnen, Sie könnten sich Alle von der
Wahrheit überzeugen, wenn ich das Hunds-
vieh von einem Frosche nicht heute früh
im ersten Zorne zum Fenster hinausge-
schmissen hätte!"

Blödsiun über Amerika.

In der Berliner ?Nationalzeitung"
schreibt ein Hr. Lessing folgenden riesigen
Blödsinn über Amerika: ?Deutschland's
dramatische Künstler finden in Amerika
ein neues, naturwüchsigeres Publikum,
das mit einer naiven Freigebigkeit die
Koryphäen der Bühne belohnt. Wo nur
ein größeres Theater war, mußte Marie
Geistinger ihre ?Schöne Helena" und ihre
?Messalina" unzählige Male unter immer
wachsendem Beisalle wiederholen; ihr Tri-
umphzug war das wichtigste Ereigniß in
den Ver. Staaten und man berichtete da-
rüber so genau und ausführlich, wie über
Dr. Tanner's Hungerkur. Endlich wa-
ren aber doch die Bouquets und Lorbeer-
kränze zu monoton geworden, und die Re-
porter wollten nicht immer dasselbe schrei-
ben, da kam man in Chicago auf eine
ebenso originelle wie sinnreiche und an-
muthige Anerkennung und überreichte der
Künstlerin auf offener Scene einen eiser-
nen Geldschrank und einen Auerhahn aus
Terrakotta. Bekanntlich ist der Truthahn
der amerikanische Vogel, der erst von dort
zu uns gekommen ist, den deshalb Frank-
lin sogar als Wappen sür die Ver. Staa-
ten vorschlug; was aber der Auerhahn
speziell mit der Frau Geistinger zu schaf-
fen hat, ist schwer zu entdecken, man müßte
denn die Locktöne des balzenden Vogels
sür ebenso unwiderstehlich wie die Stimme
der Künstlerin halten."

Bekanntlich ist die Geistinger gar nicht
über New-Äork hinausgekommen und hat
dort nur in einem Theater, dem ?Thalia-
Theater," gespielt.

Einer Schönen.
Reizend bist Du, bei Gott! Nur eines Rei-

zes entbehrst Du:
Selbst nichts zu wissen davon, daß Du an

Reizen so reich.
(Zl. Bl.j

Ein Lustspiel in drr Tragödie.

Die San Franzisco ?Abendpost" vom
25. Mai schreibt:

?Eine drollige Scene ereignete sich ge-
stern Abend im ?Bush - St.-Theater."
Tort gastirt bekannter Weise zur Zeit der
bei dem in guter Erinne-
rung stehende Tragöde Heene, früher un-
ter Barton Hillund McCullough ein gern
gesehenes Mitglied des ?California-The-
alers.

Keene spielte gestern Abend den ?Glo-
ster" in Shakespeare's ?Richard den Drit-
ten." Das Haus war gepfropft voll.
In der links von der Bühne befindlichen
Proscenimmsloge saß Frau Hayden, die
Gemahlin des Geschäftsführers der Keene-
Truppe, und bei ihr befand sich der neun-
jährige Knabe des Künstlers, ein allerlieb
ster Junge, Arthur Keene.

Die ersten beiden Akte des Stückes hat-
ten, weil die Darstellung eine recht brave
und abgerundete war, das Publikum in
eine gewissermaßen weihevolle Stimmung
versetzt und andächtig lauschte Jeder oen
Worten des großen Britten. Im dritten
Akte sollte die Vorstellung eine Störung
erleiden, die eben so ergötzlicher, als ori-
neller Natur war.

?Glester" hat bekanntlich in diesem Akte
eine große Scene mit ?Lady Anne," die
er ergreift und über die Bühne schleift.
?Lady Anne" wurde von Keene's Tochter,
Frl. Agnes Keene, gespielt, und zwar in
sehr hübscher und sür die Zukunft vielver-
sprechender Weise. Im Augenblicke, al-Z
Keene ?Lady Anne" ergreift, schreit deren
Bruder Arthur gestern Abend plötzlich,
indem er über die Logenbrüstung auf die
Bühne springt: ?Papa, Papa, thu'
Aggie nicht weh'!" (Olipupa, ckou't
burt

Das 112 ü n 112 t e S ch w e st e r ch e n.
Zwei kleine Mädchen, Lenchen und Lis-
chen, theilen ihrem Onkel sehr betrübt mit,
daß der Klapperstorch ihnen das fünfte
Schwesterchen gebracht und dabei die arme
Mama in's Bein gebissen habe.

?Warum er nur nicht auch einmal den
Papa in's Bein beißt" ruft Lenchen
?und ein Brüderchen bringt?"

?l u s l a u d.

In der Nähe von Zittau wurde
am 3. Mai ein Mord verübt. Zwei Ar-
beiter gingen miteinander durch den Ort
Seifhennersdorf und erinnerte dabei der
Eine den Andern an eine Schuld von 46
Pfennigen. Hierüber wurde der Gemahnteso zornig, daß er sein Tolchmesser zog und
es seinem Begleiter in die Brust bohrte.
Nach wüthender Gegenwehr wurde der
Mörder festgesetzt, sein Opfer erlag nach
wenigen Stundender schweren Verletzung.

Anläßlich der Jubiläumsfeier hat
der Herzog von Braunschweig einen Be- "

gnadigungsakt vollzogen und 1W von den
in den Strafanstalten zu Wolfenbüttel be-
findliche Gefangene freigelassen. Die
Landesversammlung ist vertagt worden.
Die Mitglieder derselben beschlossen, be-
züglich der ihnen zustehenden Diäten und

Reisekosten im Betrage von zusammen et-
wa 2500 Mark von der Erhebung
hen und aus genannter Summe ein Her-
zog - Wilhelm - Jubiläum-Stipendium zu
gründen.

Wie man der ?Tribüne" meldet, ist
am 14. Mai das Dorf Steinrade
bei Eutin nahezu ganz-abgebrannt. Fünf-
zig Häuser fielen dem verheerenden Ele-
mente zum Opfer, über sechzig Familien
sind obdachlos. (Steinrade ist ein Dorf
von 000 Einwohnern und liegt in der von
Holstein und Lübeck eingeschlossenen olden-
burgischen Enclave Eutin-Schwartau.)
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